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Nach fünfundzwanzig J a h r e n . 
Die Wunden waren noch nicht vernarbt, 

welche die Schlachten von Magenta und Solferino 
geschlagen und der schwache Widerschein der 
Freiheit, welche der Reaction der Fünfziger-
Jahre folgte. noch kaum sichtbar, als alleror-
ten in Oesterreich der hundertjährige GeburtS-
tag Friedrich von Schiller's festlich begangen 
wurde. Wie au» alten Märchen winkt es her. 
vor mit weißer Hand, wenn wir deS 10. No-
vember 1859 gedenken und uns die Thatsache 
vor Augin halten, daß am gtdachien Tage 
Städte, die heute von Deutschenhaß überfließen, 
in edlem Streben wetteiferten, das hundertste 
Wiegenfest eines deutschen NationalheroS zu 
stiern. Tas Jahr 1859, in dem die nationale 
Idee Italiens die Feuertaufe erhielt, war ge-
wiß zu Festen nicht geeignet, und doch ent-
flammte am 10. November ganz Oesterreich in 
edler Begeisterung, und diese Begeisterung war. 
dem Charakter deS Reiches entsprechend, eine 
durch und durch deutsche. 

Auch in unserer Stadt wurde der Tag, 
welcher der gesammten Menschheit einen Für-
sten im Reiche der Ideale, einen Freiheitssän-
ger voll elementarer Kraft schenkte, in weihe^ 
voller und eS mag heute ichier unbegreiflich 
klinge» — auch officieller Weise gefeiert und 
zwar gerade an der Anstalt, deren Sloverisi-
rung von slavischen Pygmäen aus Leibeskräf-
ten angestrebt wird, am k. k. Gymnasium. M i t 
einem Gottesdienste wurde das Fest eingeleitet. 
Nach dein Gottesdienste versammelten sich im 
Bibliothekssaale der Anstalt der Lehrkörper, die 
ftudirende Jugend und eine stattliche Anzahl 
geladener Gäste. Unter den Bildnissen Ihrer 
Majestäten stand die bekränzte Büste Schiller's 
und aus der Rednertribüne hielt der ge-

D i e Y i t i i t i s t i n . 
Räch bom AranMschen. 

I m Jahre 187*, kurz vor dem tragischen 
Ende Kaiser Alexanders, nahm Fürst Jvanoff 
eine der angesehensten Stellungen in der Polizei-
Verwaltung des russischen Reiches ein. Auf 
einer Reise, die der Fürst kurz nach dem Kriege 
1870 und 1871 nach Paris unternahm, begeg-
nete er iui Salon der Prinzessin Lise der Tochter 
des Generals Comremont, welche allgemein 
unter dem Namen der schönen Madeleine be-
kannt war. 

Trog seiner vierzig Jahre, trotz seines 
festen Entschlusses, Junggeselle zu bleiben, ein 
Entschluß, gegen welchen seit sünszehn Jahren 
viele junge Damen und junge Witwen der 
höchsten russischen Aristokratie mit einem Erfolge 
«»gelängst lmtteu. wie etwa Rosen oder Lilien 
gegen eine Panzerplatte, verliebte sich Fürst 
Jvanoff ernstlich in Madeleine. 

„Mutter", sagte eines Abends Madeleine 
zur Witwe des „Helden von Gravelotte", 
„wärest Du es zufrieden, wenn ich Fürstin 
würde?" 

„Nicht ganz, denn Tu bist schön genug, 
eine Königin zu sein." 

Denn schön w ir Madeleine. Ich erinnere 
mich deutlich, sie einige Wochen nach ihrer Ber-
heirathung eines Abends in der Oper gesehen 
j» haben. I n den FauteuilS deS Orchesters be-
fanden sich mindestens fünfzig Personen, deren 

I genwärtige Abgeordnete der Stadt Cilli, Dr. 
Richard F o r e g g e r , damals Schüler der 
achten Classe, die Festrede. Mit gefesselter Auf-
merksamkeit folgte das Auditorium deu Aus-
fiihrungen des genialen JüaglingS. Schreiber 
dieses besuchte damals die zweite Classe, und 
obzwar er sür die Feier nicht das volle Ver-
ständniß haben konnte, so wurde er durch die« 
selbe dermaßen begeistert, daß er von da 

J ab, all' seine freie und auch mitunter 
unfreie Zeit der Lectüre der Werke des 
großen Todten widmete. Nach der Festrede 
folgten Deklamationen Schiller'scher Gedichte 
seitens diverser Zöglinge. Den Schluß bildete 
„das Lied von der Glocke," das gleichfalls R. 
Foregger sprach. 

Wie die Feier im Gymnasium, der ein 
Ferialtag solgte, die jugendlichen Herzen be-
geisterte und an eine dauernde Erinnerung an 
einen schöne« Tag der Gymnasialzeit schuf, so 
entzückte auch die allgemeine Feier, die am 
Abend desselben TageS im Theater stattfand, 
das große Publicum. Und wohl recht charak-
teristisch für die Wandlung der Zeiten ist eS, 
daß einer der hervorragendsten Arrangeure dieser 
öffentlichen Feier ein Tscheche war. der heute 
auf der neugegründeten Universität in Prag 
eine Lehrkanzel einnimmt. Bei aller tschechisch-
nationalen Begeisterung hätte es sich Herr Pro-
fessor Gustav Adolf Lindner im Jahre 1859 
doch nicht träumen lassen, daß in Verhältniß-
mäßig kurzer Zeit, die Sprache, in der er seine 
formale Logik und empirische Psychologie schrieb, 
der er seine Erfolge und sein: Carriere dankte, 
in gewisse Städten seines Heimatlandes elimi-
nirt werden würde. „Das Unzulängliche, hier 
ward's Ereigniß." 

Wer hätte indeß auch ahnen können, es 
werde dereinst der Tag kommen, an dem man 

Herzen mehr oder minder litten oder gelitten 
hatten. Alle Nuancen der Verliebtheit waren 
vertreten, von der Verliebtheit uoskrus bis zur 
verzehrenden Leidenschaft asiatica. Aller Augen 
waren auf sie gerichtet und vielen Besuchern 
des Theaters würde man nach Schluß der 
Vorstellung getrost haben vorreden können, sie 
hätten den „Faust" statt der „Hugenotten" ge-
hört. Und wie stolz blickte die junge Fürstin 
drein! Sie empfand, daß sie Bewunderung er-
regte, und fühlte sich dadurch gerächt. Jawohl, 
alle diese Männer, die sich jetzt financiell ruiniren 
würden, um nur kurze Zeit von ihr geliebt zu 
sein, keiner von Allen hätte damals die Ver-
mögenslose zur Gefährtin erwählt. Jetzt trium-
phirte sie über sie Alle, wie sie da in der großen 
Loge neben ihrem Gattcn saß, mit Brillanten 
und Perlen geschmückt. Mi t Recht konnte sie 
sich sage»: Ich bin die Schönste im Saal. 

Am selben Abend hörte ich eine Ameri-
kanerin, die an Millionen besaß, was ihr an 
Schönheit fehlte, sagen: „Der Fürstin Jvanoff 
gleichen, wäre zu viel vom Schicksal verlangt, 
aber mein Hotel in deu Champs-ElysöeS mit 
Allem, was darin, ja, mein sämmtliches Ge-
schnmde gäbe ich darum, hätte ich ihre wunder-
baren Zähne. Mi t solche» Zähnen ist Schön-
heil fast überflüssig. Man lächelt oder gähnt, 
und die Welt liegt zu unseren Füßen." 

„Das heißt", sagte ein Diplomat, „zu den 
Füßen Ihrer Zähne", und glaubte, wie alle 

Oesterreichs deutschen Charakter bezweifeln 
werde, an dem der mächtigste Slaat des deut-
schen Bundes, sich selbst überlassen, auf slaviicher 
Gnmdlage seine Consolidirunq versuchen werde. 
Und »och stehen wir heute am Beginne diese« 
Leriuches. Ohnmächtig sieht das Volt, dessen 
einzige nationale Feier innerhalb eines Vieriel-
jahrhunderteS der Schillertag vom Jahre l859 
war, Verhältnisse reifen, in deren düsterem 
Schatten die wahre Vaterlandsliebe bangt und 
seufzt; ohnmächtig sieht es den Lorbeer tausend-
jährigen Fleißes zerpflücken. Und während un-
sere Brüder jenseits der Grenze rastlos mit dem 
Zeitgeiste vorwäriseilen und ihre Fortschritte 
auf dem Felde der Arbeit und des Wissens die 
Bewunderung der ganzen Welt hervorrufen, 
müssen wir einen Ringkampf für unsere Mutter-
spräche und mit derselben um unsere Cultur 
sichren. Und doch sine» wir mit ihnen ein Stamm, 
dessen Geäste, wenn auch stellenweise verkümmert, 
nur eine Fruchtgattung zeitigen kann. Wohl hat 
man eS nach dem Prager Frieden mit zäher Conse-
quenz versucht, die deutschnationale Regung des 
osterreichiichen Volkes zu unterdrücken, wohl hat 
ein gewisses Streberlhum sich einige Zeit auf 
der Bildflächt erhalten, welches in byzantini-
schen Windungen die öffentliche Meinung zu 
fälsche» versuchte und jede Aeußerung des na-
tionalen Gefühles gewaltsam unterdrückte. Na-
tionale Farblosigkeit galt als ganz besondere 
politische Tugend, und gerade die weiland Ver-
fassungSpartei hat in dieser Beziehung ziemlich 
arg gesündigt. Einem Ministerium Taaffe erst 
blieb eS vorbehalten, die Nebelschleier zu zer-
reißen, welche unserem Volke den Fernblick trüb-
ten. Nun nützt kein Calmiren mehr. Und wenn 
die Deuts hen in Oesterreich heute auch maß» 
voller und nüchterner în itzren Kundgebungen 
sind, alS sie es vor 25 Jahren waren, wenn 

diese Herren, wenn sie nur den Mund austhun, 
etwas surchtbar Geistreiches gesagt zu haben. 
„UebrigenS", fügte er hinzu, „scheint mir die 
Fürstin mehr Anlaß zum Gähnen als zum 
Lachen zu haben, denn der Herr Gemahl sehen 
weder lustig noch bequem auS." 

» 

Nein, wahrhaftig, der Fürst war schon im 
Augenblick der Verheirathung nicht mehr bequem 
ge esen. Aber mit den Jahren wurde er es 
noch weniger. Die arme Fürstin könnte davon 
ein schlimmes Lied singen. 

Jvanoff war eisersüchtig wie ein Tiger, 
dazu — ein Polizeichef. Zwei Eigenschaften, 
wahrhaftig nicht dazu angethan, die LiebenS-
würdigkett eines Mannes zu erhöhen; beide 
aber geeignet, sich in die Hände zu arbeiten. 
Der Fürst fand nämlich Mittel und Wege, feine 
amtlichen Functione» in den Dienst seiner ent-
setzliche» Eisersucht zu stellen. Unter den Beamten 
seiner Abtheilung hatte er bald die beste» Kräfte 
herausgefunden, er machte sie sich plötzlich nutz-
bar. indem er die eine derselben zum Leib« 
kutscher seiner Frau, die andere zum Porner 
seines Palastes bestellte. Ja. er hatte sich sogar 
ein schwarzes Privatcablnet eingerichtrt. Mi t 
Hilfe desselben hatte er die Anfangs zu Dutzen-
den an seine Frau in allen möglichen Varia-
tionen eingehenden Liebesbriefe aufgefangen und 
von ihrem Inhalt Kenntniß genommen. Nach 
und nach wurde die Anzahl der Eingänge aber 
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ihren Geistesheroen auch keine officiellen Feste 
mehr in Aussicht stehen, so ist doch ihr Na-
tionalbewußtsein ein ganz anderes geworden; 
und eS ist gewiß nicht gewagt, zu behaupten, 
daß der Teutsche, welcher in den gemischtsprachi-
ge» Ländern Oesterreichs sür seine Muttersprache 
kämps», deutscher suhlt und denkt als sein 
Stammesbruder im geeinten Reiche. 

Z u r Hlaturgeschichte der Aepti l ien. 
I I . 

Bevor wir unsere Erörterungen fortsetzen, 
möchten wir mit wenigen Worten unsere Stel-
lung zur sogenannten „deutsch-freisinnigen" Par-
»ei präcisiren. Dieselbe hat sich sowohl unter 
ihrer früheren Firma »Fortschrittspartei" als 
auch unter dem neuen Namen stets als einzige 
Vertreterin deS Liberalismus gerirt und alle 
anderen Parteien als reaktionär verschrieen. Der 
w i r k l i c h e .iberale Gedanke aber fordert — 
wie die Politik deS Fürsten Bisinarck in AuS-
fuhrung der kaiserlichen Botschaft eS erstrebt — 
die Lösung der Frage der wirthschaftlichen Pr i -
vilegien. der brutalen Fragen des Hungers und 
deS Elends, die Menschenrechte sür a l l e Ge-
nossen der Geiellschast. Die Bestrebungen der 
„deutsch freisinnigen" Partei verhielten sich stetS 
n e g a t i v gegenüber den diesbezüglichen An-
sorderungen — sie verharrte angesichts all deS 
durch Freihandel und Gewerbesreiheit herbei-
geführten Elends auf dem Standpunkte deS 
erbarmungslosen Manchesterthums. 

ES ist tief schmerzlich, zu sehen, wie weil 
in Deutschland die liberale Tactik von ihrem 
gedanklichen Inhalte sich entfernt hat. Was für 
Fehler diese Partei begangen, wie viel Boden 
im Bolke sie eingebüßt hat, haben die vor we-
nigen Tagen stattgehabten ReichstagSwahlen 
bewiesen, die ein ernstes ,Mene tekel* sind 
sür die Liberalen anderer Länder. 

Schon früher würde bei den Wahlen das 
deutsche Volk die Spreu vom Weizen gesondert 
haben, wenn die BolkSstimme in den Wahl-
resultaten unversälscht zum Ausdrucke gekom-
men wäre. Das war in sehr vielen Bezirken 
n i c h t der Fall. Die Wahlen waren gemacht 
noch ehe der Wahltag festgesetzt war und zwar 
durch — Geld. Die Herren der Börse geizen 
nicht, wenn es darauf ankommt, Leute ins Par-
lament zu bringe», die ihre Interessen vertreten. 
Sind ja doch eingestandenermaßen bei den letzten 
Wahlen in einem einzigen der sechs Berliner 
Wahlbezirke 100.000 Mark aufgebracht wor-
den. um die Wahl Birchow'S durchzusetzen — 
leider ist'S bis jetzt vergebliche Liebesmüh ge-
wesen. Wir selbst haben eS erlebt, daß in einer 
schlesischen Provinzialstadt lange vor dem Wahl-

termin die Herren Warschauer und Danziger. 
Löwenthal und Silberstcin und wie sie alle 
heißen, von HauS zu HauS gingen und sich die 
Stimmen der auf die eine oder andere Weife von 
ihnen abhängigen Wähler — kleine Handwer« 
ker, Miether je. — sicherten, indem sie die letz-
teren einen diesbezüglichen Revers unterschreiben 
ließen. Wo sie keinen Druck auszuüben ver-
vermochten, wurde die Bestechung versucht, und 
leider in »ielen Fällen mit Erfolg, dabei aber 
ein große Geseres gemacht, wenn die Regie-
rung es unternahm, in der „Provinzial-Corre-
spondenz" dem Volke reinen Wein einzuschänken 
über ihre Ziele und Absichten. Das war natür-
lich „amtliche Wahlbeeinftussung." Geradezu 
unheilvoll aber war die Thätigkeit der „deutsch-
freisinnigen" Presse. Wir kommen hier wieder 
auf unser Thema zurück. 

Die sogenannte „freisinnige" Presse ist in 
Deutschland fast ausschließlich in den Händen 
eines Volksstammes, der unserer Nationalität 
und unserem religiösen Bekenntnisse feindselig 
gegenüber steht. DaS ist eine tief traurige und 
unsere höchsten Güter unendlich schädigende 
Thatsache. Wie lange noch das deutsche Volk 
die Fortdauer dieses unnatürl chen Verhältnisses 
positiv unterstützen mag, steht dahin — in 
Berlin macht sich gerade jetzt ein gewaltiger 
Umschwung auch in dieser Hinsicht bemerkbar. 
Diese Presse nun — das muß man ihr lassen 
— ist bewunderungswürdig organifirt. Die 
Partei hat Blätter gegründet oder bereits be-
stehende erworben in allen nur einigermaßen 
bedeutenden Städten Deutschlands. Und wo es 
galt, einen schwankenden Verleger 4» sich herüber-
zuziehen oder einen ihr mißlievigen Redacteur zu 
entfernen, da wurden dem Ersteren Massen-
weise die Abonnements gekündigt, die Inserate 
und die Druckaufträge entzogen — er würd« in 
Acht und Bann gethan bis er zu Kreuze kroch. Und 
wie viele haben das gethan ! Leider hat mancher 
Zeitungsherausgeber sein« hehre Mission aus 
dem Auge verloren und sein« bessere Ueber-
zeugung dem Moloch deS finanziellen Erwerbs 
geopfert — fein Blatt ist ihm nicht» anders als 
die milchgebende Kuh. . . . 

Die Leitung des Preßbureaus der „deutsch-
freisinnigen" Partei liegt in den Händen des 
früheren preußischen RegierungS- Assessors und 
jetzigen Abgeordneten Eugen Richter und seines 
AdlatuS ParisiuS. Das Preßbureau liefen den 
ihm unterg'denen Zeitungen Alles, was sie ge« 
brauchen: Leit rtikel, sorgfältig gesichtete poli-
tische Tagesbericht?, parlamentarische SitzungS-
referate. selbst Feuilletons. Außerdem aber kuch 
Betriebscapital und — Redacteure, obwohl die 
Letzteren an einem fortschrittlichen Blatte eigent-
lich überflüssig sind, da ja das ganze Manuskript 

geringer. Nicht daß die Fürstin weniger ange-
betet wurde, oder daß sie an Schönheit einge-
büßt, nein! man fing nur an, Verdacht zu 
schöpfen, da die vielen der Post und dem Tele-
graphen anvertrauten Hoffnungen nicht nur nicht 
erfüllt wurden, sondern für die Absender aller-
Hand Unannehmlichkeiten unter den mannig-
faltigsten Formen herbeiführten. Die PeterS-
burger Jugend war einig. Entweder hatte die 
Fürstin den bösen Blick, oder der Fürst eine» 
zu guten. Die Antwort aus die wenigen Briefe, 
die in die Hände der Fürstin gelangten, passirten 
natürlich auch das schwarze Eabinet, und ihr 
Gemahl hatte zwar verschiedentlich den Beweis 
in Händen, daß seine Frau eine arge Kokette, 
daß sie aber auch nicht mehr war. 

Man stelle sich daher seinen Schreck vor. 
als ihm eines Tages folgender Brief, dessen 
Handschrift er nur zu gut kannt?, trotzdem der-
selbe nur mit einem Buchstaben unterzeichnet 
war, zugestellt wurde: 

»Es scheint, daß der Kaiser sich früher, 
als zuerst beabsichtigt, nach Warschau begeben 
wird. Hallen Sie sich daher bereit, jeden Augen-
blick abzureisen, denn wer weiß, wie bald wir 
eine ähnliche Gelegenheit haben werden. Ich 
habe Sie auf die Schwi riakeit n deS Unter-
nehmen« aufmerksam gemacht. Richten Sie sich 
daher so ein, daß Alles auf den ersten Wurf 
ohne^viel vorherige Versuche gelinge. Kommen 
Sie zu mir als ein Freund unserer Familie, 

auf einer Vergnügungsreise durch Rußland be-
griffen. Sehen Sie meine Mutter vor Ih rer 
Abreise. Sie wird Ihnen irgend einen Auf t r ig 
sür mich geben, der Ihnen im Nothfalle als 
Einführung bei mir dienen kann." 

Der arme Fürst hatte keinen trockenen 
Faden am Leibe, als er diese entsetzliche Lectüre 
beendigt hatte. Diese Verschwörung, gegen die 
er Tag und Nacht durch Eisen, Gefängniß, ja 
Exil kämpfte, den Faden dieses furchtbaren, un-
erbittlichen Krieges einer ganzen Armee gegen 
einen einzelnen Mann, fand er in seinem eigenen 
Hause. Seine eigene Frau, seine schöne, geliebte 
Madeleine ist es. die dem Mörder zuruft: 
„Die Stunde ist gekommen, sei bereit." 

Wozu noch weiter kämpfen? Welch« Macht 
bewaffnete diese Fremde gegen den unglück-
lichtn Herrscher? Sie hatte ja Alles. Reich-
thum, Schönheit, Jugend, Ehren — Sie eine 
Nihilistin! Was fehlte ihr denn zu ihrem Glück? 
WaS hoffte sie denn zu erreichen, daß sie ihr 
Leben wagte, ihren zarten Körper dem feuchten 
Stroh des Kerkers oder einer Deportation nach 
Sibirien aussetzte? Das Hanfseil um den 
schönsten Hals, die armen, weißen Füßchen in 
dem erstarrenden Schnee! Grauenvoller Ge-
danke! 

„ O ! " murmelte Jvanoff. „ich habe sie 
nicht glücklich machen können. Sie haßt mich, 
und ihr Haß ist sicher der Beweggrund zu 
diesem Handeln." 

fix und fertig von Berlin kommt. Wie g ewissen' 
haft diese konfchrittlichen Redacteur« find, davon 
ein ergötzliches Exempel. 

I n einem größeren Eafv in Köln fanden 
wir einst im Leitartikel eines fortschrittlichen 
Blattes einen geradezu unverständlichen Satz 
— war das Fehlen mehrerer Worte over eine 
Umstellung derselben Schuld daran — genug, 
wir konnten einen Sinn nicht herausbekomme«. 
Gewohnt, die Artikel der Richter'schen Eorre« 
spondenz in s ä m m t l i c h e n fortschrittlichtn 
Blättern zu finden, nahmen wir deren noch 
mehrere zur Hand, um dem vermutheten Druck-
fehler auf die Spur zu kommen, fanden adrr 
zu unserer nicht geringe» Ueberraschung in ach» 
derselben — aus dem Osten und Westen Deutsch-
lauds — jenen Satz buchstäblich wi«d«r, d. h. 
in derselben unverständlichen Fassung. Ob die 
acht verschiedenen Redacteure den detcessendtn 
Artikel überhaupt nicht erst gelesen oder ob sie 
sich nicht erkühnt hatten, in Herrn Richters 
Sätzen etwas zu ändern — wir wagen es nicht 
zu entscheiden. 

Publicistische Gewandtheit i|t übrigens der 
Mehrzahl der fortschrittlichen Redacteure nicht 
abzusprechen ; hat ja der Stamm, au» dem sie 
zumeist sich recrutiren eine entschiedene Ver-
anlagung zur journalistischen Mache. Wie da« 
geien der Charakter und die Vergangenheit 
einzelner dieser Herren beschaffen ist — 0 rühre«, 
rühret nicht daran! Es fällt uns da j'nes herbe 
Herwegh'sche Wort ein: 
„Sie haben Königsmördern Ruhm verliehen 
Und später alle Könige gelobt/ 
Sie haben: „Hoch die Republik!" geschrieen 
Und später gegen Republik getobt. 
Jetzt sind sie „liberal" — doch steis erbötig 
Das Hemd zu wechseln und die Haut, wenn 

nöthig." 
D a S ist d i e R e p t i l i e n p r e s s e i n 

D e u t s c h l a n d — und unermeßlich ist der 
Schaden, den sie gestiftet hat und noch tag-
täglich stiftet. Sie ist das schleichende Gift, 
welches das Mark unseres Volkes verdirbt. I n -
terefsanr und sensationell, pikant bis auf's Tüpfel-
chen überm i — aber alles Blendwerk, Steine 
statt Brod, wenn es sich um die wahren In te r -
essen des Volkes handelt. Sie kennt unv ver-
tritt nur die Interessen ihrer Brodgeber, der 
Börsenmatadore. 

Wir lassen den Vorhang fallen über dieses 
unerquickliche Bild. Möge es bald besser werden 
auch auf diesem F lde! Jenseits der schwarz-
gelben Grenzpfädle beginn: daS deutsche Volk 
sich zu emancipiren vom Einfluß dieser Reptilien-
presse, von der Führung durch die „deutsch-
freisinnige" Partei und sich um den großen 
Staatsmann zu schaaren, der ein neues Zeit-

Ader was war da zu thun ? Einen Augen-
blick dachte er daran, sie zuerst und dann sich 
selbst zu tödten, e« dem Publicum überlassend, 
sich ein LiebeSdrama unter diesem Doppelmorde 
zu denken. Der neue Unterthan zog diese A n 
Unehre der anderen vor. Oder sollte er sich dem 
Ezaren zu Füßen werfen, ihm Alles gestehen 
und dann auf ewig von der Scene der Gesell-
schaft verschwinden? Sein Pflichtgefühl hielt 
ihn jedoch auch hiervon zurück. Hielt er doch 
die Fäden eines EomplotS in der Hand; eS 
galt, dieselben zu entwirren, und dazu genügt« 
es vielleicht, den verhängnißvollen Brief ruhig 
abgehen zu lassen. Der Mörder würde sich damit 
selbst einliefern. Hatte er doch schon den Namen 
des ManneS: Nicholson! Vermuthlich irgend 
ein Amerikaner oder Engländer, der gut mit 
Dynamit umzugehen verstand, oder vielleicht 
auch nur ein russischer Student, der einen 
falschen Namen angenommen. 

Der Brief ging ab. und an demselben Abend 
wohnten der Fürst und die Fürstin in ihrer 
Loge der Oper bei. Er bleich, von Fieberfrost 
geschüttelt, um fünfzehn Jahre gealter»; sie ver-
führenscher und umworbener denn je. 

„ D u scheinst krank, ernstlich krank zu sei«, 
Jva' ioff". sagte Madeleine zu ihrem Gallen 
beim Nachhausesahren. 

„Woran glaubst Du daS zu erkennen?" 
frug er mit seltsam sinsterem Lächeln. 
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alter ber Reformation inaugurirt hat. Wir leben 
ber Hoffnung, baß er. ein neuer St. Christo-
phoru«, Germania auf starken Schultern über 
ben brausenben Strom ber Zeit tragen wirb 
— zum Siegesfeste! 

Kundschau. 
(S dh u 1 e unb fi i r ch e.J Der Herr Bischof 

Rudigier obliegt dem Vergnügen der Jagd auf 
liberale Schullebrer mit wahrem Nimrobeiser. 
Noch ist ber arme Lehrer Rohrweck nicht zu 
Tobe gehetzt unb schon hat er zwei andere 
Lehrer aufs Korn genommen. Wie in bem 
Falle Rohrweck. so verlangt er in ben beiden 
neuen Fällen, baß die weltliche Behörde ..stra-
fend" vorgehe, aus bie Gefahr hin, einen Un-
schuldigen zu treffen. Denn schon bie Anstellung 
einer Untersuchung, ob ben» bie Beschulbigten 
wirklich schulbig feien, rechnet ber streitlustige 
Oberhirt ben weltlichen Behörben als sünd-
hafte Anmaßlichkeit und Verletzung des „gött-
lichen" Gesetzes an. Inzwischen verlautet, daß 
der Herr Minister von Conrad ben Herrn 
Statthalter von Oberösterrcich aufgeforbet habe 
ihm über bie Affaire Rhorwect—Rudigier um-
ständlich Bericht zu erstatten, unb es ist ein 
gut liberales Blatt, bie „Deutsche Zeitung", 
welches hinzufügt, baß ber Herr Cultus- unb 
Unterrichtsminister entschlossen sei. den Ufur-
pationen RubigierS mit aller Enfchiedenheit 
entgegenzutreten. Wir halten gleichwohl einige» 
Zweifel für gerechtfertigt. So lange das Mi -
nisterium Taaffe auf bie Stimmen der «Rechts-
Parteien" nicht zu verzichten vermag, muß sich 
Herr von Conrad vor jeder noch so unbeschei-
denen Forderung ber Clericalen beugen. Das 
hat sich bei ber Berathung ber Schulnovelle 
nur zu beutlich gezeigt. Wir wollen zusehen, 
wer Recht behält. 

[ E i n u n g a r i s c h e r M i n i s t e r ü b e r 
b i e b e u t f c h e S p r a c h e . ] AuS dem daS 
Studium der deutschen Sprache urgirenben Er-
laß, welchen Herr v. T r e f o r t . Cultus- unb 
UnterrichtSminister bes Königreichs Ungarn, an 
bie Oberbehörden der UnterrichtSanstalte» ge-
richtet hat, citiren wir zu 'Nutz und Frommen 
des Herrn C o n r a d , Cultus- und Unterrichts-
minister „der im Reichsrathe vertretenen König-
reiche und Länder", die folgende Stelle: „Es 
ist mir zur Kenntniß gelangt, baß ben aus den 
ungarischen Gymnasien in die Wiener k. k. On» 
entalische Akademie eintretenden Zöglingen bie 
Aufnahme und der Fortschritt iu der genannten 
Anstalt in vielen Fällen durch deu Umstand 
erschwert, häufig sogar unmöglich gemacht wird, 
baß dieselben der deutschen Sprache in Wort 

„Woran? Du vergaßest ganz, heule Abend 
eifersüchtig zu sein." 

Nach Ablauf einer Woche sagte der Fürst 
zu seiner Frau, anscheinend ohne Gewicht da-
rauf zu legen: „Am Donnerstag wird der Czar 
Petersburg verlassen." 

„Wirklich!" rief sie etwa» verwirrt aus; 
„bie Zeitungen geben ja einen andern Tag an." 

Die Antwort des Fürsten, welche bie Com-
plicin Nicholson'S verwirren sollte, war schon 
bereit. 

„Du hast Recht, man wil l aber Diejenigen, 
die etwa böse Absichten hegen, zu überraschen 
versuchen." Dann ging er aus ein anbeces Ge-
sprächsthema über. 

An demselben Tage hatte er noch die Ge-
nugthuung. daß seine List gelungen, denn daS 
Telegraphenbureau sandte ihm folgende Depefche 
der Fürstin — man erräth schon an welcher 
Adresse — „Nächsten Donnerstag". 

Selbstverständlich verging ber Donnerstag, 
ohne daß weder der Czar noch sein Polizeichef 
bie Stadt verließen, unb Mabeleine würbe 
plötzlich sehr unruhig. 

Am Nachmittag beS folgenden TageS erschien 
ein elegant gekleideter Mann mit einer Riesen-
Orbensrosette im Knopfloche am Palast beS 
Fürsten Jvanoff. 

„Was wünscht ber Herr?" rebete ihn ber 
Portier, ber für diesen Tag von ber V. Section 

„Deutsche Macht." 

unb Schrift nicht genug mächtig sinb, obgleich 
biese Sprache bort nicht nur bie Unterricht»-
sprach« in ben wichtigsten Lehrgegenständen, 
sonbern später, nach bem Eintreten ber Zog-
linge in ben Dienst auch bie in einem großen 
Theile des biplomatischen Verkehres ber Monar-
chie angenommene Sprache bilbet. Dieselbe 
Schwierigkeit herrscht auch bei ber Aufnahme 
in die k. k. gemeinsamen Militäranstalten vor. 
Nachdem in dem Falle, als der hinsichtlich be« 
Unterrichtes in ber beulschen Sprache iu unseren 
Mittelschulen festgestellte Lehrzweck vollkommen 
erreicht wirb, bie erwähnten Schwierigkeiten 
nicht vorkommen können, unb somit nur voraus-
gesetzt werben kann, daß nnter den sich zur 
Ausnahme in die genannte Anstalt meldenden 
Zöglingen auch solche sinb, beren deutsche Sprach-
kenntniß sich auf einem bedeutenb niebrigeren 
Niveau befindet, al« daS vom Lehrziele festge-
stellte Maß erfordert, febe ich mich veranlaßt. 
Euer . . . zu ersuchen, im eigenen Wirkung«-
kreise dahin wirken zu wollen, baß einerseits in 
unseren Gymnasien, insbesondere in ben höheren 
Classen berfelben, ber burchschnittliche Erfolg 
bes bentfchen Sprachunterrichtes — schon 
w e g e n ber h e r v o r r a g e n b c n p r a k -
t i schen N ü t z l i c h k e i t b e r f e l b e n — 
nach Möglichkeit erhöht werbe unb baß anber-
seils bie Direktionen ber Mittelschulen biejcnigen 
Jünglinge, welche in bie orientalische Arabemie 
oder in militärische Lehranstalten, später in den 
diplomatischen oder auswärtigen Handelsdienst 
resp, in den Militärdienst der gemeinsamen 
Armee zu treten wünschen, barauf aufmerksam 
machen, daß sie in ihrem eigenen Interesse auf 
das Studium der deutschen Sprache ein beson-
beres Gewicht zu legen sür ihre Pflicht erach-
ten." Nota beno: I n Ungarn ist bie magya-
rische Sprache gesetzlich anerkannte S t a a t s -
s p r ä c h e ; in Oesterreich — es ist boch wohl 
noch nicht verboten, sich bieseS Namens zu be-
bienen — ist die deutsche Sprache wohl Staats-
spräche, aber die gesetzliche Anerkennung dieser 
Thatsa^e wurde verweigert. 

Deutschland. ( D i e R e i c h s t a g s -
w ä h l e n . ] Der Verlauf der Stichwahlen für 
den deutschen Reichstag ist für die Socialisten 
so günstig, daß sie schon jetzt fünfzehn Mandate 
besitzen, in Folge bessert ihnen baS Rech« selbst-
standige Anträge einzudringen, bereits gesichert 
ist. — I n München Hai eS vorgestern äußerst 
stürmische Wahlscenen gegeben. Die Volkspartei 
hatte für Nachmittags 3 Uhr eine Versamm-
lung einberufen, bie in zwölfter Stunbe ver-
boten würbe. I n Folge bessen begaben sich 
zahllose Arbeitennaffen ins katholische Casino, 
wo um 4 Uhr Ruppert unb Westermayer sprechen 

entliehen war, mit einem unterwürfigen Bück-
ling an. 

„ Ich komme ber Fürstin meine Aufwar-
tung zu machen und gleichzeitig im Auftrage 
ihrer Mutter. Bitte mich zu melden, ich bin 
der Doctor Nicholson." 

„Sehr wohl", erwiderte der Thürhüter, 
ber Herr werben schon erwartet. Die Frau 
Fürstin befinbet sich zum Besuch bei einer 
Freunbin unb hat befohlen, Sie sofort zu ihr 
zu führen. I n fünf Minuten soll ber 
Wagen bereit stehen." 

Nicholson hatte kaum Zeit, einige Gemälde 
deS Salons zu bewunbern — er glaubte «in 
großer Kenner zu sein — als schon baS Coup6 
gemeldet wurde. Er stieg ein und — bei Por-
tier nahm, ohne vorher um Erlaubniß zu bit-
ten, neben ihm Platz. 

„Sonberbare Sitten!" bachte Nicholson. 
Ich brauche nicht erst zu sagen, baß ber-

selbe sich in einer VieNelstunbe in bem sicher-
sten Gefängniß St. PeterburgS besanb, wo er 
zwar nicht von ber Fürstin, aber bennoch er-
wartet war. 

,n einem Sprechzimmer, baS von bis zu 
ben Zähnen bewaffneten Polizeiagenten besetzt 
war, empfing ihn ein Unbekannter, Niemanb 
Geringerer al» ber Fürst Jvanoff selbst, mit 
Hintansetzung aller Höflichkeitsformen, in einer 
Weife, wie sie ber arme Nicholson noch nicht 
erlebt hatte. 
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sollten. Der Saal war lange vorher überfüllt. 
DaS GaS wollte nicht brennen und stürmische 
Rufe: „Mehr Licht!" erschollen von allen 
Seiten. Ruppert betritt die Tribüne. Ein brausen-
ber Lärm und donnernde Hochrufe auf Vollmar 
(den socialistischen Candidaten) begrüßen i h n ; 
von ben Galerien schneit es förmlich social-
bemokratische Flugblätter unb Stimmzettel. Der 
Lärm nimmt kein Enbe, bis bie Polizei er-
scheint und mit aufgepflanztem Bajonnet all-
mälig den Saal säubert. 

Frankreich. sD e r K r i e g m i t C h i n a>] 
AuS Paris bringt ber Telegraph die Nachricht, 
daß die Friedensverhandlungen zwischen Frank-
reich und China als beenbigt anzusehen seien. 
Frankreich, heißt e», verzichte auf bie Ent-
schädigung. Diesen Entschluß werde Minister 
Ferry der Tonking-Cvmmifsion mittheilen. 

Korrespondenzen. 
Wie«. lö. November. (O.-T.) (A u S 

tschechischen K r e i s e n . ] Bi« zu welchem 
Grabe sich bie Unverschämtheit ber so zu sagen 
gouvernementa en Mehrheit bes ReichSratheS 
unter bem „System" Taaffe gesteigert hat, 
läßt sich aus ber zum Glück ebenso albernen 
al» breisten Drohung erkennen, welche bie Pra-
ger „Politik" gegen den Herrn Kriegsminister 
Grasen Bylandt ausstößt, weil — die „'Neue 
freie Presse" in der Lage war. die Hauptziffern 
des Kriegsbudgets früher zu veröffentlichen al» 
die „Politik" selber. Herrn F Z M . Grafen By-
landt wirb von jenem Blatte, in welchem einst-
mal» von den Beamten des Kaiser« per k. k. 
Lumpe gesprochen wurde, und welche» sich seiner-
zeit höhnisch brüstete. >>en Wortlaut eine» ver-
traulichen Actenstücke» veröffentlichen zu können, 
das aus einer mittels Dietrich geöffneten Lade 
g e s t o h l e n wurde — Herrn v. Bylandt, sagen 
wir. wurde von jenem Blatte zu verstehen ge-
geben, nur ja dafür zu sorgen, daß die Be-
richterstatter der „Neuen freien Presse" nicht 
noch einmal jene der „Politik" überflügeln, da 
er sonst bei den „autonomistischen" Abgeordneten 
„Mißverständnisse" hervorrufen würde. ..welche 
in letzter Linie auch dem F Z M . Grafen Bylandt 
nicht angenehm sein könnten". Da» berüchtigte, 
von Ehren-Skrejschov»ky gegründete Organ ent-
blödel sich «ich', zu drohen, daß die „aulono-
mistischen" Abgeordneten die Forderungen be» 
gemeinsamen Kriegsministeriums ablehnen wür-
ben. wenn ber Minister nicht dafür Sorge 
trägt, die Fahrlässigkeit der Mitarbeiter der 
„Politik" wettzumachen, indem er der Redaction 
derselben „bie Hauptziffern be» KneisbubgetS" 
zur Verfügung stellt, ehe sich die „Neue freie 

„Es ist eine Schädlichkeit", schrie Derselbe, 
inbem er sich gegen ba» Anlegen von Fesseln 
zu wehren versuchte. „ Ich verlange zu wissen, 
wessen ich beschuldigt bin. Kaum drei Worte 
habe ich seit meiner Ankunft in Petersburg 
gesprochen. Eben wollt ich mich zur Fürstin 
Jvanoff begeben, al» man mich wie einen ge-
meinen Dieb ergreift und transportin." 

„Kennen Sie die Fürstin?" fragte Jvanoff 
streng. 

.Und ob ich sie kenne! Seit ihrer Geburt 
verlor ich sie nicht aus ben Augen. Hier ist ein 
Brief ihrer Mutter, ben ich ihr persönlich einzu-
händigen versprach. I m Uebrigen bin ich eng-
lischer Unterthan unb. . . ." 

„Untersuchen Sie mit Vorsicht biesen Men-
schen", unterbrach ihn ber hohe Beamte, ohne 
auf seine Einwenbung zu achten. 

Man fanb nicht? Verdächtige» an Nichol-
son, al» ein sorgfältig eingewickelte», niedliches 
kleine« Kästchen. 

Wenn e« eine Höllenmaschine wäre! Man 
wird zugeben, baß seit Fie»chi bie Wissenschaft 
weit fortgeschritten. 

Ein Ingenieur ber Torpeboschule, bem 
Ministerium für solche Vorkommnisse aggregin, 
löste bas Packet mit allen von ber Wissen-
schaft gebotenen Vorsichtsmaßregeln. Die meisten 
der Anwesenden waren auf eine furchtbare 
Explosion gefaßt. 

Aber nichts Außergewöhnliches geschah. 
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Presse" dieselben verschafft hat. Die „Kerne-
groß" übersehen, daß das gemeinsame Ministe-
rium glücklicherweise nicht in demselben Maße 
von der „Gnade" der vereinigten Majorität 
deS österr. Reichsrathe» abhängt wie da» Ca-
btnet Taaffe. Diese Vergeßlichkeit ist um so 
unbegreiflicher, al« sie ja auch aus den Dar-
leguugen des Herrn Ministers des Auswärtigen 
zu ersehen vermöchte», wie untergeordnet der 
Einfluß ist, den sie ausüben. M i t den gemein-
samen Ministern, welche in der compacten Ma° 
jorität der ungarischen Delegation eine feste 
Stütze finden, kann man nicht so umspringen 
wie etwa mit Herrn v. Pino, dem ein im Dienst 
der tschechische» Feudalherren stehender Aben-
teurer vorzuschreiben wagt, daß er einen diesem 
mißliebigen Beamten seine« Ressorts „quies-
ciren" solle. 

Saurrbrunn, I 1. November (O.-C.) sL a n b> 
W i r t h s ch a s t l ich e F i l i a l e R o h i t f c h -
S a u e r b r 11 n n. ] Die landwirthschaftliche 
Filiale Rohitsch-Sauerdrunn, bie unter ber b>»-
herigen Vorftehnng einem seligen Entschlafen 
nahe war, raffte sich durch die Initiative deS 
bekannten ForlschrittSsreundes und anerkannten 
tüchtigen LandwirtheS Herrn Johann Berner 
von Sauerbrunn wieder zu einer That auf. 
Den rastlosen Bemühungen deS genannien Herrn 
verdanken es wir, daß gestern i« LeitnerS 
RestaurationSsaale eine Versammlung dieser 
Filiale einberufen wurde, bei welcher nicht nur 
die neue Vorstands- und Ausschußwahl vorge-
nomme» wurde, soudern auch die zahlreich an-
wesende» Mitglieder von Rohitsch, Sauerbrunn 
und Umgebung, ferner» aus Windisch-LanbS-
berg, interessante Vorträge zu hören bekamen. 
D^r vom k. k. Ackerbauministerium bestell e 
Wanderlehrer Herr Karg hielt einen Vortrag 
über rationelle Weidencultur, sür die in St.ier-
mark »och ein großes Feld brach liegt unb hatte 
zu diesem Zwecke auch verschiedene Weiden-
sorten, die sich hauptsächlich zu Flechtarbeiten 
eignen, ausgestellt. Er bemonitrirte practisch bie 
Verarbeitung von Halbfabrikat, Schäl- unb 
PflanzungS »elhoden. Da hier schon eine Weiben-
culturanlage besteht unb bei Verwerthung bieseS 
Produktes eine nicht zu unterschätzende Ein-
nahmSquelle in Aussicht steht und ferner» dadurch 
ein HauSindustriezweig geschaffen werden kann, 
so erfreute sich der demonstrative Vortrag deS 
genannten Herrn der uugetheiltesten Aufmerk-
samkeit der erschienene» Mitglieder. Interessante, 
fesselnde Vorträge hielten über Lanbwirthjchaft, 
Dünger und Wiesenbehanblung der Gecretär 
der k. k. landwirthschafilichen Gesellschaft Herr 
Müller und über Odstbaumzucht. Obstbau unb 

Ein seltsames Lächeln umspielte ben Mund deS 
Ingenieurs, als derselbe baS geöffnete Kästchen 
bem Fürsten überreichte, ber daSselb' nach Be-
sichtigung in seine Rocktasche verschwinde» ließ. 

»Also", frug er Nicholson. „Sie sinb . ,'i" 
„Englischer Zahnarzt, mein Herr, unb habe 

eS sehr eilig. Ich wünsche sobulb als möglich 
nach Paris zurückzukehren." 

Fünf Minuten später saß Nicholson aber« 
mals im Coupe diesmal aber zur Seite bes 
Fürsten, ber ihn mit Entschulbigungen über-
häufte. 

„Aber", sagte ber Gatte ber schönen Ma-
beleine, „wie ist es nur möglich, baß ich nie 
etwas gemerkt 

„Excellenz", erwiberle der Engländer stolz, 
„hätten Sie je auch nur einen Verdacht gehegt, 
würden die Ge 'isse Nicholson nicht ihren Ruf 
verdienen." 

„Also die Zähne der Fürstin . . . ." 
„Falsch, mein Fürst. Noch sehr jung halte 

Fräulein von Contremont das Unglück, vom 
Pferde zu stürzen, und sich den Unterkiefer zu 
zerschlagen. Ich arbeitete bamals einen ber be-
sten Apparate, bie je aus meinem Atelier her-
vorgegangen sinb. Aber Alles nützt sich ab, 
und ich bin gekommen, einen neuen einzusetzen." 

I m Publicum hat man nie von biesem 
Vorfall erfahren. Man bemerkte nur, baß ber 
Fürst nicht mehr eifersüchtig war. 

O ! Männerherzen! 

„peutsche M«cht" 

Obstgarlen-Anlagen Herr Gutsverwalter Schaber 
von Windisch-LanbSberg. — Selbstverständlich 
wurde diesen Vorträgen das allgemeinste Joter-
esse entgegengebracht unb ben vortragenden 
Herren die wärmste Anerkennung der erbauten 
Zuhörer zu Theil. Da nun burch die vorge-
nommcne Wahl Vorstand unb Ausschuß in be-
währte Hände kam, so hoffen wir auf ein 
kräftigere« Gedeihen unserer Filiale für die 
Zukunft. 

Au« dem Samtthale, 8. November. (O.-C.) 
[Auch e i n E x o b u s . j Man'sagt, baß bie 
Schildaer im Mittelalter stets unglücklich waren, 
wenn nicht ihre Confusionen in weitere Kreise 
drangen. Auch die Praßberger scheinen sich 
nicht behaglich zu fühlen, wenn man nicht 
über sie lacht, und da letzteres einige Zeit 
nicht geschah, so ersann der Starosta von 
Mozirje. Herr Joie Lipold, eine „Smeönica", 
deren Veröffentlichung der „SlovenSki Gospo-
dar" leider bis heute versäumte. Der genannte 
Herr, ber au« langer Weile mitunter bie 
Rolle eines untersteirischen Starievic spielt, 
stellte in ber letzten Sitzung ber Oberburger 
Bezirksvertretung ben Antrags es mögen bie 
von genannter Körperschaft in ben Bezirks-
schulrath gewählten Mitglieber ben Bezirks-
schulrathssitzungen so lange ferne bleiben, als 
der gegenwärtige BezirkSschulinspector im Amte 
bleibe. „Na tega !* Da habt I h r nun den 
,,Rumpf"-Bezirk«schulrath von Oberburg. Die 
indirecte Ursache dieses, ohne viele» Debattiren, 
zum Beschlusse erhobenen „Exodus" ist nie-
mand anderer als daS einstige chargirte Mit« 
glied beS „Savinski Sokol" ber Raubmörder 
Luvan. — So unangenehm es auch sein mag 
einen solchen Vorturner besessen zu haben, 
ebenso unrecht ist es aber auch, bie Galle an Je-
mandem auszulassen, der in der harmlosesten 
Weise unter College» bie Anschauung eines 
britien Herrn über bie Wähler deS Sannthal» 
erzählte. Der BezirkSschulinspector A. theilte 
nämlich einigen Lehrern mit, daß ein Herr in 
Cilli die Unmündigkeit der slovenischen Wähler 
deS Sannthals damit charakterisirte, daß er 
sagte, dieselben würden auf Commando der 
Bolk»beglücker auch den gewesenen Vorturner 
öuvan. ohne lange zu überlegen, wählen. 
„Sokol" PriSlan in Fraßlau machte aus die-
sen scherzweise hingelachten Worten über An-
rathen eines ehrenwerthen Lehrers sofort eine 
große Geschichte. Als langjähriger Leser bi» 
„SlovenSki Äospobar" übergab er seine Ent-
stellung ber slovenischen Presse, unb der „Sta-
rosta", das Haupt der Gerngroße von Praßberg, 
der an Sensationslüsternheit mit David Star-
ceviv wetteifert, warf seinen Fehdehandschuh 
am Tisch der Bezirksvertretung von Oberburg 
nieber. Welt erzittere ! Sou i e stehe still ! Praß-
berg ist ergrimmt. — Die lächerliche Exodus-
geschichte wirb hoffentlich maßgebende» Ortes 
eine gebührenbe Aufnahme finbe» »nb als baS 
betrachtet werben, was sie ä« facto ist, nämlich : 
als Ausfluß kinblicher Eitelkeit eine« Mannes, 
der eS liebt, baß von ihm gesprochen werde. 
Wir glauben, ihm mit diesen Zeilen einen 
kleinen Dienst erwiesen zu habe», und möchten 
nur noch wünschen, baß er doch endlich daS 
leibige Politisiren, bos ihm schon so oft schlecht 
bekam unb ihn moralisch und materiell schä-
digte, anderen Leuten überlasse. Zudem gehört 
ja bie Politik, nach wieberholter Behauptung 
der Herren Slovenen, nicht in die BezirkS-
vertretung. 

Kteine HyroniK. 
(V t v l o b u n g.] Der Universitätsprofessor 

in Innsbruck Herr Dr. Franz R. von Jura-
sch«k, von bem wieberholt Aufsätze in unserem 
Blatte erschienen, hat sich mit Frl. Jba Pokorny, 
Tochter deS Directors deS Leopoldstädters Com-
munal-GymnasiumS, Regierungsrathes Dr. Alois 
Pokor y, verlobn 

sDer b e r ü h m t e N a t u r f o r scher 
D r . B r e h m) liegt in Rentenborf bei Mün-
chenebernbors tobtkrank darnieder und sieht mit 
ruhiger Ergebung seinem Enbe entgegen. Er ist 
bereits blind und leidet derart an Niereuzer-
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setzung, daß er nur wenig mehr zu sich nehmen 
kann. Den Keim zu der bösartigen Krankheil 
hatte er sich in Amerika geholt. 

I S t r o ß m a y e r . ] Bischof Josef Georg 
Strotzmayer wurde im Ja>ire 1815 als der 
Sohn einfacher „Schwaben" d. h. deutscher 
Eltern in Essegg geboren, und müßte also, wenn 
der Geist der Lex Kviöala damals in Slavonien 
Geltung gehabt hätte, und der jetzige Führer 
der Südslave» als deutscher Geistlicher nicht 
etwa seine» Nationalgefühles verlustig geworden 
wäre, eine Säule de» DeutschthumS sein. Ein 
äußerst lalentirler junger Mann erregte er ichon 
am Gymnasium in Essegg Aufsehen, welches 
sich am Seminar in Tjakovar und später als 
er von Bischof Kukovic von Djakovar an die 
Universität nach Pest gesendet wurde, nur noch 
mehr steigerte, fo zwar, daß bei der ersten Jahre»-
Prüfung in der Dogmatik der PriisungSpräsidenl 
ausgerufen haben soll: „Stroßmayer wird ent-
weder der erste Jrrlehrer des 19. Jahrhunderts, 
oder aber bie erste Säule ber katholischen 
Kirche!" Dieser merkwürdige AuSspruch flößte 
seiner Umgebung Achtung und seinen Vorge-
setzten wohl auch Besorgnisse ein. Stroßmayer 
kannte den Respect vor feiner Person und sein 
Selbstbewußtsein stieg bannt berart, daß er mit 
22 Jahren gegenüber bem Bischof Kukovic er-
klärte: „er werbe bessen unmittelbarer Nach-
folger werben," ein AuSspruch, ben Kukovic keck 
fand, welchen aber bie Bewunderer Stroß--
mayerS jetzt ganz einfach als „von Gott einge-
geben" hinstellten. Stroßmayer wirkte als Hof-
caplan in Wien, und bort scheint er fein poli-
tische? Herz entdeckt zu haben, beim von dort 
aus fing er an. kräftig gegen bie Magyaren in 
b«r Presse zu arbeiten. General Jelacic verhalf 
nach bem Tode Kukovic Stroßmayer wirklich 
auf ben Bischofssitz von Djakovar. und so war 
bie „Eingabe GotteS" burch den berühmten 
General in Erfüllung gegangen. Die Einkünfte 
beS Bischofssitzes gestatteten bedeutenbe Spenden 
an die kroatischen und slavonischen Gymnasien, 
und so wurde der Mann immer bekannter. 
Währenb ber Bach'schen Periobe verhielt er sich 
vollkommen ruhig, um bann später seine süd-
slavischen Ideen mit Kraft. Macht und Klug-
heit zu verbreiten. Sein Auftreten am Concil 
ist ebenso bekannt, wie sein Versuch ben GotteS-
bienst zu slavisiren. Stroßmayer ist ber Gründer 
der sübslavischen Bildergalerie in Agram, welche 
in der dortige» Akademie und zwar in sechs 
Zimmern untergebracht ist, und nach slovenischer 
Schätz ng einen Werth von einer halben Mi l -
lion repräsentiren soll unb eben im Beisein 
zahlreicher Deputationen unter andern auch jener 
von Laivach (Dr. AlfonS Mosch61!) eröffnet 
wurde. Wie bekannt, ist Stroßmayer von süd-
slavischem Nationalgefühle^burchglüht, alle seine 
Thaten in kirchlicher sowohl als anderer Hinsicht 
fuffen auf diesem Gefühle, und die Idee der 
Vereinigung aller Südslaven hat keinen mächti-
geren und keinen bewundertem» Pfleger, als 
ihn. Stroßmayer ist auch Ehrenbürg r von 
Laibach unb — Praßberg. 

( L a n d e s - S c h u l i n f p e c t o r i n 
K r a in. j Die Nachricht mehrerer Blätter, baß 
ein sicherer Herr Marussig, berzeit Professor 
am Priester-Seminar in Görz, zum Schulinspec-
tor für Krain ernannt werden soll, ist unrichtig. 
Nach wie vor hat Herr Professor «uklje die 
meisten Chancen für diesen Posten. 

( E i n o r i g i n e l l e s M a j e s t ä t s g e -
s u ch.) Der „Tagespost" wird aus Trieft ge-
schrieben: Ein hier stationirter Beamter der 
Südbahn, slovenischer Nationalität, hat vor 
Kurzem ein Majestätsgesuch eingereicht, iu 
dem der Monarch gebeten wird, zu erwirken, 
daß der Bittsteller von Trieft nach Laibach 
versetzt werde. Das Gesuch wird damit de-
gründet, daß »« hier keine slovenischen Lehran-
statten gebe, worin ber Petent seine Kinder 
„national" erziehen lassen könne; ferner wird 
geltend gemacht, daß letztere in den hiesigen 
Schulen zu „Jrredentisten" erzogen werden. 
Seiten» der kaiserlichen CabinetSkanzln würbe 
biese» curiose Gesuch an bie hiesige Statthal-
terei geleitet, welche es ber General-Directio« 
ber Sübbahn übermittelte. 
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[ D i e C h o l e r a i n P a r i s . ) Seit ei-
nigen Tagen wüthet nun auch die Cholera in 
der Haupf'tadt Frankreichs. I h r plötzliches Er-
scheinen hal eine uni so tiefere Wirkung aus-
geübt, als man sich allmählig fest in der Hoff-
nung eingewiegt Ijott•, daß Paris dieses Jahr 
von dem unheimlichen Gaste verschont bleiben 
werde. Von einer Panik ist indessen bisher noch 
keine Rede: Tie Bevölkerung zeigt vielmebr 
Ruhe und Besonnenheit. Die gesammte Presse 
mahnt kaltes Blut zu bewahren, zumal die Epi-
demie diesmal d'« Stadt nicht unvorbereitet treffe, 
vielmehr seit Monaten alle Maßnahmen in aus-
gedehntester Weise getroffen seien, damit man 
jener gefürchteten Eventualität gerüstet eutge-
gentreten könne. Auch «nebt die verhältnißml« 
ßig geringe Zahl von Todesfällen na.1> Ansicht 
der Aerzte die Hoffnung, das; sich die Krankheit 
nicht ausbreiten werde. 

(E i n S e l b st m o r d i m C i v c u §.] Wie 
der „Wi l . Westn." mittheilt, erschoß sich kürz-
fich in Robrinsk. im Gouvernement 31!i»Sk. im 
CircuS Schmied! während einer Vorstellung vor 
dem Publicum der Liebling desselben Fräulein 
Jeannettr Schmiedl, und sank, von Blut über-
strömt, zu Boden. Unglückliche Liebe — so 
heißt eS — hat zum Selbstmorde geführt. 

( D i e l e t z t e I n d i a n e r-P r i n z e f-
sin ist t o b t !J I n Arctic Springs, auf dem 
Indianergebiet zu Wisconsin, starb Prinzessin 
Marie Nw'ka, eine Enkelin des groizen Haupt-
lings Decora, am 14. October d. I . Sie wurde 
um Mitternacht desselben Tages auf dem Land-
strich begraben, der zu den Quellen gehört. Die 
erhebende Feier wurde vom Monde beleuchtet, 
der die bemalten Gestalten der Rothhäute und 
die wilden Trauertänze des Stammes beschien, 
welche um das Grab aufgeführt wurden. 

( E i n e T e u f e l s a u s t r e i b u n g . j Die 
eigenthümliche Ceremonie einer TeufelauStrei-
dung wurde am vorigen Freitag in Neapel in 
der Kirche Madonna dell' Arco durch deren 
Pfarrer vollzogen. Die Besessene, ein junges, 
hübsches Mädchen im Alter von achtzehn Iah -
reti. Namens Giuseppina Valentan, wohnt im 
Stadtviertel Mercato, wo sie sich als Stickerin 
fortbringt. Vor Kurzem hatte sie einen Streit 
mit einer Nachbarin, die ihr drohte, den Teu-
fei über sie zu schicke». 'Richtig, schon in der 
Nacht daraus ward das Mädchen von einer 
Art Fieberschauer überfalle t und will auch ve>-
spürt haben, wie der Teufel in sie fuhr. 
sprang aus dem Bette, spukte auf alle im Zim-
mer befindlichen Kreuze und Heiligenbilder und 
begann auch dieselben zu zertrümmern. Auch 
sonst trieb sie allerhand Allotria. Man entschloß 
sich daher, sie exc>rciren zu lasse». Vier Man-
ner mußten die Besessene, die. als sie erfuhr, 
daß man sie in ein GotteShauS bringen wolle, 
fürchterlich zu toben anfing, in die genannte 
8irche tragen, wo d?r Pfarrer die TeuselSauS-
treibung vornahm. DaS Mädchen befindet sich 
seitdem so ziemlich wohl. 

(Z u m W a g o n f e n st e r h i n a u S ge-
w o r s e n.s Wie „La Venezia" melde!, wurde 
diese Woche auf dem zwischen Nizza und Genua 
verkehrenden Personenzuge ein Reisender, der 
lich mit mebreren Strolchen zusammen in einem 
Coup6 befand, in der Nähe der Station Pepli 
rn seinen Reisegefährten zum Fenster hinaus, 
geworfen und einige Stunden nachher fand man 
ihn in schwer verwundetem Zustande auf dem 
Bahndamme liegen. Eine Untersuchung wurde 
sogleich eingeleitet. 

( M e r k w ü r d i g e r S e l b s t m o r d . ] 
Man meldet aus Baden: Magdalena Novak, 
Schwester des Sauerhof-Restaurateurs, 76 Jahre 
alt. stürzte sich, muthmaßlich aus Lebensader-
druß, Nachts in einen mehrere Eimer fassen-
den Wasserbottich auf dem Dachboden und 
»trank. 

[E i l t c v u l a n t e r S t r a ß e n r ä u b e r . j 
Kürzlich betrat ein herkulisch gebauter Neger in 
Guadalajara in Mexiko einen Laden und ent-
riß dem Besitzer einen großen Geldbeutel, den 
dieser gerade in der Hand hielt und der 80 
Tollars meist in Kupfermünzen enthielt. Der 
Geschäftsmann verfolgte den Dieb, konnte ihn 
aber erst außerhalb der Stadt einholen. Dort 

„ZX»tsche 

machte der Spitzbube Halt und sagte zu dem 
Befohlenen: „Wir wollen ehrlich theilen, bist 
Du dies zufrieden und versprichst mir. hinter-
her keinen Trubel zu machen, so ist eS gut, 
anderenfalls schlage ich Dich nieder." Der Ge-
schäftSmann machte gute Mien> zum böf.n Spiel, 
erhielt 4V Dollar von dem Gelde zurück und 
Beide fetzten ihren Weg in entgegenaesetzten 
Richtungen fort. Mexiko amerikanisirt sich — 
mei. t hiezu ein Blatt der Union! 

( E i n v i e r f ü ß i g e r B ü h n e n k ü n s t -
l e r.1 I n Brüssel wurde bei der Vorstellung 
der „Jüdin" im Opernhause ein Pserd. das 
nian bei dem Aufzuge im ersten Act verwen-
dete, plötzlich scheu, riß sich mit Gewalt von 
seinen Führern los und stürzte aus das Or-
chester zu. in welches es schließlich zur Hälfte 
hineinfiel und nun um sich schlug. DaS ge-
sammte Orchesterpersonal floh. Auf der Bühne 
entstand eine heillose Verwirrung. AlleS lief 
durcheinander und suchte den Ausqang zu ge-
winnen, eine Choristin, die jede Fassung ver-
lor, sprang in daS Orchester. I m Theater 
selbst war Alles aufgesprungen, das Geschrei 
der Frauen, der Lärm der Hinauseilenden war 
entsetzlich. Endlich stellten die Feuerleute wieder 
Ordnung auf der Bühne her; die Choristin, 
die nur leicht verwundet war, wurde fortgetra-
gen, dos Pferd mit vieler Mühe hinausgeschafft. 
I n den CouloirS gab eS viele Ohnmachten,— 
aber schließlich gelang es den Beamten, unter-
stützt von mehreren Besonnenen, der Panik 
Einhalt zu thun. Das Orchester begann zu 
spielen und die Vorstellung konnte nach halb-
stündiger Unterbrechung ihren Fortgang nehmen. 

( U e b e r d i e F r a u e u i n C a s h m i r j 
giebt ein Reisender folgende Beschreibung: „Es 
mag einzelne meiner Leser entsetzen, daß eS hier 
in Cashmir ebenso gewöhnlich ist. seine Frau 
zu prügeln, wie bei uns, sie zu küssen. Aber es 
giebt auch kein Geschöpf, das mehr vazu auge-
legt wäre, den Zorn zu reizen und jedes chevale-
reske Gefühl im Manne zu ersticken, alS die 
Schöne von Cashmir. Sie ist eine veritable 
Xantippe, eine Meisterin des ScheltenS. keift, 
belfert, schreit und gestikulirt wie wüthend, in-
dem sie den Gegenstand ihreS Zornes mit einer 
Fluth von Schimpfreden überschüttet. Kein 
Wuuder, wen» da auch selbst die verweichlichte 
Caihmirer Trägheit zum Handeln aufgerüttelt 
wird. Wie die Frauen von Cashmir je den Ruf 
der Schönheit erlangen konnten, ist ein bis jetzt 
noch nicht gelöstes Problem, b»nn zur Charakte-
ristik derselben gehört die Schönheit wohl am 
wenigsten. Natürlich giebt es dort auch einzelne 
schöne Frauen, aber die Masse derselben ist 
häßlich, und bei ihrem Schmutze sogar ab-
schreckend. Selbst die hübschesten der dortigen 
Frauen baden einen großen Mund und aufge-
worfene Nasen, (und ihre sackähnliche Kleidung 
verbirgt jede Anmuth der Form. Der rosige 
Hauch auf ihren Wangen hat jedoch etwas An-
ziehendes für daS Auge, und hieraus mag sich 
wohl die Bewunderung für die weiblichen Be-
wohner deS glücklichen Thales herschreiben. I n -
deffen ist es doch für jeden Europäer schwer, 
sich über die Masse Schmutz hinwegzusetzen, de? 
sie mit einer förmlichen Kruste bedeck», welche 
schwerlich etwas anderem wie einem türkischen 
Bade weichen dürfte. 

( D i e höchst« G e m e i n h e i t . ) Der 
Herausgeber des Pariser Journals „Sport" 
hat einen Preis von fünfzig Gulden für den-
jenigen Einsender ausgesetzt, welcher ihm die 
gemeinste Handlung namhaft macht. Vier Offer-
ten kamen zu Berücksichtigung, unter denen die 
folgende den Preis erhielt: Einen Regenschirm-
Händler bei einem Wolkendruche um die Er-
laubniß zu bitten, bis das Wetter sich klärt, 
in seinem Gewölbe Unterstand nehmen zu 
dürfen. 

( I n d e n T o d.] AuS Bitterfeld wird 
folgender Doppelselbstmord gemeldet. Der Gru-
benarbeiter Reinhold Goethert in Bitterfeld 
lebte mit der geschiedenen Arbeiterin Krause, 
die ihm die Wirthschaft führte, in einem inti-
men Verhältniß, wovon die Polizeiverwaltung 
Kenntniß erhielt. Sie forderte Beide zum Auf-
geben ihrer wilden Ehe auf. Aus Gram hie-
rüber scheinen sie sich getödtet zu haben, we-
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nigstenS lassen die Umstände daraus schließen. 
AlS die Hausbewohner längere Zeit in der 
Goethert'fchen Wohnung AlleS ruhig fanden, 
schritten sie zur Oeffnung der verschlossenen 
Wohnstube. Hier bot sich Ihnen ein schreclli-
cher Anblick dar Die Krause lag. bis aufs 
Hemd entkleidet, todt im Bett, am Halse mit 
der Strangulationsmarke versehen. Goethert 
selbst hing todt a» einem in der Nebeukam-
mer befestigten Nagel. Ein hinterlassener Brief 
des Goethert bekundet, daß Beide den Tod 
freiwillig gesucht, daß sich zuerst die Krause 
erdrosselt und daß er ihr die Augen zugedrückt 
habe, dann habe er ihr den Strick vom Halse 
gelöst und sich mit demselben selbst erhängt. 
Die Aufregung in Bitterfeld ist groß. 

[ K i n d l i c h . ) Man erzählt Lilli. daß sie 
eine kleine Schwester bekommen habe. „Welches 
Glück," ruft sie aus, und sich gegen den Ueber-
bringer der Botschaft wendend, fragt sie: „Weiß 
es Mama?" 

[ G e t r o f f e n . ^ Ein Lieutenant (will einen 
Wirth, der ihm öfters Gefälligkeiten erwiesen, in 
Gesellschaft mehrerer Kameraden foppen): „He, 
Weinmeier, sagen Sie mal, wo haben Sie ei-
gentlich gedient? Haben Sie überhaupt eme 
Ahnung davon, wie ein Gewehr aussieht?" — 
Weinmeier: „Nun Herr Lieutenant, hab ich 
Ihnen nicht oft genug was vorgeschossen." 

[ E i n e p h i l o s o p h i s c h e R e f l e -
x i o n.] Man gesteht seine Fehler gern ein — 
um seine Vorzüge bemerkbar zu mache« : wie 
wir wohl von einem Regenfleck aus unserem 
Stiefel sprechen — um unsern kleinen Fuß zu 
zeigen. 

Locates und Urovinciates. 
Cilli, 12. November. 

[ C i l l i e r M ä n n e r g e s a n g v e r e i n . j 
Die diesjährige dritte satzungSgemäße Mi t -
glieder-Liedertafel des Cillier Männergesang-
Vereines findet Samstag, den 15. d., Abends 
3 Uhr im großen Casinosaale statt. Das Pro-
gramm enthält Frau?»-, gemischte- und Männer-
chöre von Mayr, Abt, Silcher, Dörner, Brixner 
und Mendelssohn, sowie ein Soloquartett; 
hauptsächlich wird aber auf eine ganz neue 
Composition, nämlich „Frau Minne" Polka 
Mazur vonMestrozzi aufmerksam gemacht. Zur 
Ergänzung des Programmes wird in Entspre. 
chung eines mehrseitig ausgedrückten Wunsches 
auch die vollständige Capelle des Cillier Mu-
sikvereineS mi« sieben Nummern mitwirken. Un-
terstützende Mitglieder werden bei Herrn Warn-
brech sanier aufgenommen. 

[ K u n s t n a c h r i c h t.J Fräulein Gabriele 
Lich'.enegg wurde unter schonen Bedingungen 
am Brünner Stadttheater, woselbst sie im ab-
gelaufenen Monate mit großem Erfolge gastirte, 
engagirt. Ueber ihre L'istung als Gräfin in 
„Figaros Hochzeit" schreibt ein dortiges B la t t : 
„Fräulein Lichtenegg führte sich als treffliche 
Mozart-Jnterpretin ein; alle Vorzüge dieser 
distingnirten Sängerin. Geschmack des Vor-
träges, Vornehmheit, Wärme, treffliche Schu-
lung kamen bestens zur Geltung und verschaff-
ten der Sängerin einen vollen Erfolg." 

( C i l l i e r M u f i k v e r e i «.] Die am 
letzten Sonntage im „Hotel Elephant" veran-
staltete Concert-Soirce der Vereinscapelle, welche 
sich eines sehr zahlreichen Besuches erfreute, darf 
als sehr gelungen bezeichnet werden. Sämmt-
liche Nummern des Programmes fanden großen 
Beifall, an dem die neu acquirirten tüchtigen 
Musikkräfte wesentlichen Antheil hatten. Die 
VereinSleitung beabsichtigt nun. Srreichseptette 
zu arrangiren, da «S für die Productionen der 
ganzen Kapelle in den Wintermonaten au ge-
eigneten Localen gebricht. Bei dem Vorhanden-
sein wirklich gediegener Musiker und anderseits 
bei dem Mangel von Theatervorstellungen kann 
dieses Projekt nur als ein sehr glückliches be-
grüßt werden. — Die Proben für das An-
fangs December stattfindende V reinS-Concert 
haben bereits begonnen, und die Vereinsleitung 
ist emsig bestrebt mit diesem Concerte auch 
größeren Ansprüchen gerecht zu werden. Es 
wäre nur wünschenSwerth, daß die Theilnahme 
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fetten« des PublicumS diesmal eine regere werde, 
als sie bei einer Reihe von VereinS-Concerten 
war. 

[ C o n c e r t s Samstag den 8. November 
gaben Frl . Emma S lege! und Herr Fischer« 
Ächten in den hiesigen Easinoräumen ein Con-
cert. welches sich leider wegen ungenügender 
Bekanntmachung, und wohl auch wegen der un-
gewohnten Stunde keines guten Besuches zu 
erfreuen hatte. Das Programm war ein recht 
entsprechendes. Frl . Emma Schlegel sang die 
Arie der FideS auS der Oper „der Prophet" 
von Meyerbeer und eine Arie für Alt „AuS 
MiStraneS" von Rossi recht brav und wirkte 
auch der Vortrag der Gedichte auf das Publi-
cum sehr befriedigend. Die Lieder „ O Herz" 
von Littolfs „Hast Du mich lieb?" von Bohm, 
ferner „Der Neugierige," „die Post." » Ih r Bild" 
und „Morgenständchen" von Schulert, wurde.i 
von Herrn Fischer-Achten recht wirkungsvoll 
vorgetragen — Sämmtliche Nummern fanden 
freundliche Aufnahme. 

[ D i e T h i e r b ä n d i g e r i n M i ß 
S e n i d a . ) Von Donnerstag, den 13. d. an-
gefangen bis 16. November steht dem Publi-
cum ein fesselndes Schauspiel bevor. Die ju-
gendliche Thierbändigerin Miß Senida wird 
sich nämlich hier im Hotel „Elephant" in Ge-
fellschaft eines Löwen, einer Löwin, eines Bären, 
eines Leoparden und einer Ulmer Dogge pro-
duciren und ihre Meisterschaft in der Dressur 
darthun. Der Genannten, einer Steiermärkcrin. 
welche am 1'2. December v. I . im CircuS 
Renz zu Berlin ihr erste« Debüt bestand, geht 
ein bedeutender Ruf voraus. Ihre P>oductionen 
werden nach uns vorliegenden Berichten als 
ganz sicher und elegant geschildert, so daß den 
Zuschauer nicht daS leiseste Gefühl der Bangig-
fei» ersaßt und er eS ganz vergißt, daß es 
wilde Bestien seien, die unter dem Banne des 
noch nicht achtzehnjährigen Mädchens stehen. 

[ D i e L e i t u n d e S B a u e r n v e r e i n s 
U m g e b u n g M a r b u r g ) hat in Gemäßheit 
eines Beschlusses der Versammlung vom 28. 
September sich an daS Kriegsministerium mit 
dem Ersuchen gewendet, daß die anläßlich der 
Prämiirung vorgeführten Pferde von der Stel-
lungScommission besichtig« und eventuell angekauft 
werden mögen, damit die Züchter Gelegenheit 
finden, ihre Pferdesdem Aerar ohne Zwischenhänd-
ler verkaufen zu künnen. Veranlassung zu 
diesem Beschlusse bot ein ganz besonderer 
Fall. 

[AuS T ü f f e r j wird uns gemeldet, daß 
der Besitzer des Kaiser Franz Joses-BadcS. 
Herr Theodor Gunkel, die Leitung der d r 
Südbahn-Gesellschaft gehörigen Etablissements 
in Abazzia übernehmen werde. 

[ L a n d e S - C u r a n s t a l t N e u h a u S . j 
Die genannte Curanstalt war in der abgelau-
fenen Saison von 1198 Personen besucht. D<m 
Domicil nach entfallen davon auf Steiermark 
397, Kärnten 41, Krain 24, Niederösterreich 
177, Tirol 4, Trieft und das Littorale 52, 
Dalmatien 4, Böhmen 3, Mähren 10, Salz-
burg 3, Ungarn und Siebenbürgen 331, Croa-
tien und Slavonien 125, Bosnien 6, Deutsch-
land 7, Italien 5, Rußland 3, Schweiz 2 und 
Egypten 4. 

[ S c h a d e n f e u e r . ) AuS Windisch-LandS-
berg wird uns geschrieben: Am 7. d. MtS. 
brannte das Kellergebäude deS Grundbesitzers 
Anton MalluS in Krenovetz, Gemeinde Wisell, 
nieder. I n demselben befanden sich über 200 
Eimer Wein aufbewahrt, welcher dabei auch 
zu Grunde ging. Der Schaden beläuft sich auf 
circa 2000 fl. Da MalluS Geldleihgeschäfte 
betreibt, und sich keiner besonderen Beliebtheit 
in der Gemeinde erfreut, so wird der Ver-
muthung Raum gegeben, daß ein Racheact 
hier vorliege und das Feuer boshafter Weife 
gelegt worden fei. 

sG r o ß e I a g d b e u te.] I n Komar 
bei Friedau wurden bei einer großen, vier-
lägigen Treibjagd über 2000 Hasen und gegen 
600 Fasane geschossen. Das erlegte Wild wurde 
größtentheilS nach Deutschland exportirt. 

|E i n T r e i b e r a n g e s c h o s s e n . ) Bei 
einer Jagd in St. Nicolai wurde kürzlich der 

„Peulfche Wacht." 

als Taglöhner beschäftigte Inwohner Lorenz 
Henneberger aus Dobrofzen. von einem Jä-
ger angkschossen und so unglücklich an der l i n 
ken Schulterplalte verletzt, daß ihm der Arm 
am Schlüffelgelenke amputirt werden mußte. 

sB r a n d.) I n der Nacht vom 5. d. 
brach im Wohnhause des Keuschlers Martin 
Suppanz zu Neudorf Feuer aus, welches jedoch 
durch die schnelle Hilse der Ortsbewohner rasch 
erstickt wurde. 

[V e r u n g l ü ck t.) Der sechzehnjährige 
Bauernsohn Anton Neuhoid in Gamlitz wurde 
dieser Tage durch den Huffchlag eines Pferdes 
getödtet. 

[ W ä h r e n d des S c h l a f e n s er-
drück t . ) Die unverehelichte Dienstmagd Jofesa 
Mlaker in Verch erdrückte ihr sechs Wochen 
altes Kind, das mit ihr im gleichen Bette 
schlief, während des Schlafens. 

M e r a r i s c h e s . 

[Deu tsche W o c h e n s c h r i f t . ) Organ 
für die gemeinsamen nationalen Interessen 
Oesteireichs und Deutschlands, Herausgegeben 
von Dr. Heinrich Fnevjnng, Wien, I. Tein-
faltstraße 11. Inhalt von Nr. 45, 9. Nov. 1884, 
(II. Auflage): Oesterreichs Stellung zur deut-
schen Colonialpolitik. Von Franz von Holzen-
dorf. — Eine Mahnung, Von Josef Neuivirth, 
Mitglied des österreichischen Abgeordnetenhauses. 
— Der weibliche Socialismus Von Hermann 
Bahr. — Ein Wort in Sachen des dentshen 
Schulvereines. Von Anton Nagele. — Aus Un-
garn. Von Sylvanus. — Die Fragen deS Ta» 
geS. — Feuilleton: Der Schloßbrand in Ko-
penhage». Von Johanne» Ziegler. — Literatur. 
Theater und Kunst: Judelgefanz zum 10. No-
vember 1884. Von Hermann Rollet. — Der 
Componist eines Nationalgesanges. Von M i -
ximilian Berni. Von den Wiener Theatern. Von 
M.-G. — Anstand und Polemik. Von m.-g. 
Bücherschau. Probenummern sratis undfranco. 
— D i e erste A u f l a g e w u r d e w e g e n 
des A r t i k e l s : „K a m i n » k i u. s. w. 
v o n de r S t a a t s a n w a l t s c h a f t con-
f i s c i r t. 

[ I n h a l t d e r W i e n e r H a u s -
f r a ue n - Z e i t u n g N r . 45 :] AuS der 
Knospe zur Blüthe. Von E. Walheim. — Energie 
— Eigensinn. Von R. G. v. H. — Vereins-
nachrichten. — Fragen und Antworten. — 
Korrespondenz der Redaction. — Aerztliche 
Briefe. — Für Haus und Küche. — Menu. — 
Die Cultur der Hyacinthe. — Album der 
Poesie: Geständniß. Von Franz Wolff. Him-
melwärts. Von Hugo Koester. — Räthsel-Zei-
tung. — Schach-Zeitung. R'digirt von Ernst 
Falkbeer. — Das Tagebuch einer Frau. Nach 
dem Französischen von Octaoe Feuillet. — Feuil-
leton : Kleine Theaterbetrachtungen. Von Heinz. 
— Theatermosaik. —Eingesendet. — Inserate. 
— Preis halbjährig fl. 2.50. 

Herichtssaal. 
[ E h r e n b e l e i d i g u n g S k l a g e . ) Frei-

tag, den 14. d. findet vor dem Appelsenate deS 
hiesigen KreiSgerichtes die Verhandlung über 
die Klage, welche Dr. Kautschitsch in Wien 
gegen den Gemeinde-Vorsteher in L'chtenwald, 
Notar Versec, angestrengt hatte, statt. 

[ P r e ß k l a g e . ) AuS Marburg wird uns 
geschrieben, daß die von Dr. Gregorec gegcn 
den Redacteur Wiesthaler wegen einer selten 
und 'knoblauch duftigen Wurst angestrengte 
EhrenbeleidigunSklage kaum zur Verhandlung 
gelangen dürfte, da die Voruntersuchung be-
reitS Reminiscenzen zu Tage gefördert hat. 
die dem Herrn Professor nicht augenehm sein 
dürsten. 

Motkswirtyschafttiches. 
[ Z w e i u n d n e u n z i g t a u s e n d P f u n d 

G o l d ! ] So viel wurde in diesem Jahre in 
Sibirien gewonnen. Diese ganze Menge Gold 

1884 

wird demnächst nach Petersburg gebracht und 
daselbst auf Verfügung der StaatSrentei ,u 
Münze» verpräg». ES sollen von den 92.000 Pf. 
um 25 Millionen Rubel geprägt werden. 
UeberdieS verfügte die genannie Rente für daS 
kommende Jahr die Prägung von 500.000 Ru-
beln in Silber, 100.000 Rubel Kupfer-
münzen und l»m 165.000 Rubeln Medaillen 
und Abzeichen. 

«Mark»-DurckscknittSpreise) vom Monai« 
Lrtob. 1884 in Cilli: per Hektoliter We,,en fl. 7.32, 
Äorn fl. 5.20, Gerste fl. 4.45. Hafer fl. 0.25, Äufuruj 
f> 4.S0. Hirse fl. 4.90, Halden fl. 5 2", Srvapi«» fl. 2.43. 
per 100 «ilooramm Heu fl. 2 —, Kornlaqerftroh ft. 1.52. 
Weizenlagersiroh st. 1.35, Slreustroh fl. —00. I l e ijch, 
pre ise pro November 1884. 1 «,»ogr. «indfletschoh« 
Zuwage 52 lt., «albfleisch >S it. ü!) lr., schweinfteisch 
56 u. 60 kr. Schöpfen fleuch 40 kr. 

A u s dem Amtsö ta t t e . 

K u n d m a ch u »gen . Curatel-Verhän-
gung über Frau, G err. wegen Wahnsinn. 
Curator Leopold Wielant in Hoheamauthen. 
B.-G. ^tahreuberg. — Verzehrungssteuer-Pacht-
verhandluug am 20. November für die -ta-
tivnen Radkersdurg. Adftall. Klöch, Halbenrain 
vtr.-Bez. RadkerSburg, dann Wernjee Str.Bez. 
Lulteuberg. Fin.-Bez.-Dir. Marburg. 

E r l e d i g u n g e n . Lehrerstellen in st. 
Nikolaiob Tüffer. in Leutsch Post Laufen; 
Unterlehrerstelle in Gonobitz; Jndustrielehrerin-
stelle gemeinschaftlich für Praß berg und Riey. 
B zirks-Hauptmannschaft Cilli. 

E r i n n e r u n g e n . Verlafsenschafts-Gläu» 
biger-Einberufung nach Cäcilia Wellner Reali-
tätenbesitzerin in Marburg am 24. November. 
B.-G. Marburg l. D. U. — Verjährungsan-
erkennung von Rechten uns Forderungen nach 
Josefa Jeraz, Jacob und Anton Gunter. Tag-
satzung 19. November. B.-G. Oderburg. — 
Auffordeiung der Pucillen Georg Arzlin, Maria 
Kormansek. Maria Mikek. Anna Meßn:r, Ma-
thilde Ojstersek, Maria Praprotnik, Maria 
Trobina, VodovZek Mart in zur Behebung ihres 
Puzillar-VermögenS wegen unbekannten Auf-
entHaltens. B.-G. Schönstem. 

L i c i t a t i o n e n 3 . executive ^eilbiethun-
gen derRealitäten der Maria ViSner Dom.-Nr. 
35 aä Rüssenheim und Berg Nr. 57 ad Go-
nobitz Sch.-W. 1080 fl. am 23 November. B. 
G. Gonobitz. — Der Maria P.rko G -B.-E. 
8 B.-G. Gonobitz. Sch.-W. 1500 fl. am 22. 
November B.-G. Gonobitz. — Versteigerung 
der Fährnisse deS Franz Ferlinc, Produclen-
Händlers in Marburg. Sch.-W. Iü9 fl. und 
342 fl. 30. kr. am 28. November B.-G. Mar-
burg l. D. U. 

Angekommene Aremde. 
H o t e l E r z h e r z o g J o h a n n . 

Anna Merenich, GroßhändlerSgattin. Sisiek. 
— Anton Entremont, Reisender, Wien. — R. 
Zeller, Reisender, Wien. — Moritz Willner, 
Disponent, Wien. — Adolf Böhm, Reisender, 
Brünn. — Franz Franko, Reisender, Brunn. 
— F. Walduga, k. k. Militär-Oberintendant. 
Wien. — F. Kohnselder, Holzhändler. Trieft. 
— Albert Kohler, Jurist Graz. — LavoSlao 
Polak, Kaufmann. Graz. — Graf Festetic«-
Gyula mit Gemahlin, Privat. Budap-st. — 
Dr. Albert Vesely, Arzt, Kullenberg. 

gourse der Wiener Dörie 
vom 12. November 18:34. 

Goldrenle 103.70 
Einheitliche Staatsschuld in Noten . 81.20 

„ „ i n Silber . 81.50 
Märzrente 5#/0 94.40 
Bankactien 869.— 
Creditactien 292.50 
London . wista 122.65 
Napoleond'or 9.71'/, 
k. k. Münzducaien 5.78 
100 Reichsmark 59.95 



Lsl 
Georg Fr. Bniiiner, 

Hop fen -Commiss ions - Geschä f t 
X ü r i i l N ' i ' K . 

besorgt V e r k it n t von 

Hopfen zu bil l igster Bediennng. 
. t l l r e n o m m l r l e l ' l r i n n ! 

DAS BESTE 

Q i . g a r e ^ t e n - P a p j , - e _ 
Ist dai echte 

LE HOUBLON 
Franzönitche* Fabrikat 

v o n C A W L E Y & H E N R Y In P A R I S 
VOR NACHAHMUNG W I R D G E W A R N T ! 

Nur echt ist dieses Cigaretten-Papier, 
_» wenn jedes Blatt den Stempel 
o L E H O U B L O N enthält und jeder 

Carton mit der anten»teilenden 
Schutzmarke und Signatar vergehen ist. 

' 5 0 0 i FWILLEi 
ifom' 

r l t l 
ifom' 

r l t l 5 3 S y * A *»<r. 
i—i:: . «raj 
Fac-Siinlle de l'Etlquette II IM »wapr > PULS 

Wicltiü sir jeden Nerrenleidendeo. 
Nur vermittelst Elcctricität liisst sich 

ein Nervenabel gründlich beseitigen. Meine 
Iieuen Inductions-Apparate (Eleetrisir-Ma-
schinchen), von jedem Laien leicht zu hand-
haben, sollten in keiner Familie fehlen. Gicht, 
Rhoamatismu*. SchwächezustAnde, Zahn- und 
rheumatische Kopfschmerzen, überhaupt jedes 
Nervenleiden wird durch meinen Inductions-
Apparat geheilt. Frei« eines completen Ap-
parate« mit ausführlicher Gebrauchsanweisung 
rt. 8.—. Einzig und allein bei mir dirert zu 
beziehen. 799—26 

Dr, F. Beeck, Triest, 2 Via P o M a m 2. 

D r r | l u i n - ( £ r p f [ l f r ! 

Beim Herannahen ber rauhen Jahreszeit er-
lauben wir uns. die« alldewcihrlr Hausmitlrl mii 
dem Bemerken in freundliche Erinnerung zu bringen, 
daß die bekannten überraschenden Heilungen von 
Gicht und Rheumatismus « u , durch Anwen-
dung des cchlrn „Pain-örpeller mit Anker"' ernelt 
worden sind Man sehe daher beim Einkaus stets 
nach der Fabrikmarke „Antrr" und nehme keine 
andere Sorte! Dies streng reelle Lriginal-Prü-
parat ist zum Preise von 10 und 70 kr. in den mei-
stm Apotheken vorrülhig 

F. Ad. Richter & (Sie., Wien. 
Haupt Depot: Apotheke »um «Gold. Löwen' 

>. Ni" ' -Prag. Ztiklasplav 788—2 

Stefan Straschek, 
G r a z r r g a s s e C I L L I G raze rgasse 

empfiehlt sein reich assortirtes 

Schuh waaren - Lager 
s i g s n s r E r z e u g u n g 

für Herren , D a m e n und Kinder , so 
wie auch W i e n e r Fabrikate . 

Reparaturen 
werden schnell und solid aasgeführt. 

„753— 
v . . 

— K c h t e r = 

MEDICINISCHER MAU&A-SEGT 
v v w V V V V ^ 1 

nach Analyse der k. k. Versuchsstation für Weine in 
Klosterneuburg ein 

w l i r r u t e r , e c h t e r T l a l a ^ a . 
als hervorragendes Stärkungsmittel für Schwächliche, 
Kranke, Heconvaleaeente . Kinder etc., fegen 
Itlntarmuth und MaremchwMche von vorzüglicher 

Wirkung. 
In >/i and '/» Original-Flaschen und unter gesetz-

lich deponirter Schutzmarke der 

SPANISCHEN WEINHANOLUNsi VINADOR 
WIEN HAMBURG 

zu Original-Preisen ä f l . 2 . 5 0 und fl. I.SO. 
Ferner diverse hochfe ine AnalAnder-Weine in 
Original-Flaschen and zu Original-Preisen bei den 
Herren: Alois Wal land, Delicatessen-Hundlung, 
Carl P e t r i i c k , Conditor, in Cilli; H u g o E l i a s c h , 
Apotheker, und Franz Kaiser. Weinhandlung in 
Petto»; Robert Brauner, Restaurateur in liad 
Neuhan«. 621—12 

Herrengasse Xlvo 6, 

bringt folgende Geschäftszweige in empfehlende Erinnerung 

eingerichtet mit den neuesten, elegantesten Schriften und best construirten Maschinen, übernimmt alle Druck Arbeiten 

unter Zuficherung der geschmackvollsten und promptesten Ausführung zu möglichst b i l l igen preisen. 

Die Papier-, schreib- 6c Zeichnen Materialien - Handlung 
hält «in großes tager aller Gattungen von Brief-, Schreib- und Zeichnen-Papieren, «Louverts sc. ac., sowie über-

haupt sämmtliche in obige Lächer einschlagenden Artikel zu den billigsten preisen. 

Verlag von Drucksorten 
für Gemeinde-Aemter, Kirche und Pfarrämter, Schulen, Advocaten, Aerzte, Kaufleute, Gastwirt he, Hausbesitzer j c 

D i e C c i b b i b l t O t b c f , 3000 Bände umfassend 
nmrbe soeben u,n eine bedeutend« Anzahl der neuesten Romane bereichert. 
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Pilsner Schank- oder Winter-Bier. 
y 

beehren uns, hiemit anzuzeigen, dass der A u s s t o s s u n s e r e s S c l i a i l l i - o d e r W i l l t e r - K 
a m 1 5 . H o v e m b c r «I. C. beginnen wird und sehen geueigten Aufträgen mit Vergnügen entgegen. Jl] 

Bürgerliches Brauhaus in Pilsen,« 
i t e f f i - ü i i c l e t i m J a h r e 1 M 2 . 

Hauptdepöt bei F. Schedewy in Graz, jj 
Annenstrasse 35. H 

i s s 

Hotel Elefant. 

MISS SENIDA 
v o m ( ' I r r u M R f m 

ibt auf der Durchrei*« nach Rom hier vier Vorstel-
unircn mit ihrer drewirten Thicrgruppe, beatehend ß 

zwei Löwen, Tiger, Leopard, Bär 
und einer Ulmer Dogge 

i m Ceniralknfig. 
Jeden Tag linden z t t r l Vorstellungen statt: 

1. Vorstellung um > Chr Nachmittag. 11. Vorstellung 

Entree: I. Platz 40 kr., 2. Platz 20 kr. 
806—1 Achtungsvoll SENIDA. 

Filzwaaren-Lager 
Bahnhofgasse 162. 

empfiehlt n e u e s t e und f e i n s t e .t/otle- und 

M.tnleu/t li f r . j V e r r f y s h i l i i t - z e u . 

Woll-Einlagen, 
nach System Professor <». J ä g e r , die ich schon 
längst ?ühre, können in jeden Hut hineingegeben wer-
den ; einzeln IS kr., sowie die in allen Zeitungen 

annoncirten leichten 

Bürgerhüte Knock about 
von 1 fl. 4 0 k r . aufwärt*. 

Hasenfelle, 
in nassem wie trockenem Zustünde, Prima 35 kl., 

werden gekauft. 757— 

< ¥ r e n M e t e r 

gusseiserne gebrauchte Röhren, 
zwei Zoll Lichte, und ein hlrabfiilter sind Völ-
ligst zu verkaufen. Näheres Administration. 781—3 

"V erloren 
an der Strasse C i 11 i • S c h 0 n s t e i n vor 8 Tagen 
ein brannlederner gebrauchter Handkoffer 
mit anhängendem Schlüssel. Abzugeben in der KSpe-
dition der „Deutschen Wacht". 800—3 

In 797—10 

A . Zinauor's Bäckerei 
Grazergasse Nr. 73, 

t ä g l i c h Nachmittag circa 3 Uhr, 
f r l s e h e * 9 0 

Kipfl, Dampf- & Kaisersemmel 
: t H t f t e b x u r> 1er. 

Gasthaus „zum deutschen Wirth" 
in Lendorf. 

Vorzüglich? Weine im Ausscbank: 

Viseller n i Pettaier. 
Sehr gute Kralnerwlirste und de l loates Se lch 
flelseh. Localitäten reinlich, Bedienung prompt. 

Die ergebenste Einladung macht 
1 *0n$tes Ain*. 

Damenhüte , 
Mlets n u r l i i t u t n o u v e s u t e s , von 11. 1.30 
an, als auch in reichster Ausstattung, ebens« Kinder-
hüte verfertiget und halt reiche Auswahl 

T. H e r s c h m a n n , 
MmlUtiu ans Wien, 

Cilli. Peetgeeee Nr« 2t). 

Auch wird modernisirt, | Filialdep6t in Sauerbrunn. 

2 * 

K i e l e r N p r o t t e n , 
<Jör#.er T l a i - on i , 

l l a l l i i i i d e r l i « r | o n i o l s . 
C a i l a r , 

Ostsee- de K a l M l ä r l n g e , 
H r e m s e r S e n f 

etc. etc. 

empf ieh l t b e s t e n s 

Alois Walland, 
Hanptplatz und Postgasse. 

803—2 

Plmuenhuber: lir&a-Mi' l)i Gott! 
Sbimytlmaier; Servus! 
Pimse»huber; Wia bot Dir denn das Fsrrscher Bier 

beiiu Sandwirth g'schiueckt? 
Stamgaimaier; Au»i«*«iebnetI hob' a Stuck » aech-

zehni vertilgt. 
Pltmzcnktiber: I a. Je mehr i gtrunken hob*. dcato 

besser hot's ma g'-tchmeekt Heut' e h' in» 
wlda hin ans a «ru t« £elchwflrstl und Wehjdl. 

Ein Weinkeller 
mit 400 Eimer Gebinden, nahe der Südbahustati»n 
St. ßeorgen ist alUojfleieh zu verpachte» 

Anzufragen bei der Eig^ntbünicrin Frau Karle 
Brunner in Anderburg bei St. Georgen. >01—1 

Ururllr (flrts- lind <aiil>rskuildk. 

Soeben erschien complett unb ist in allen Buch-
handlungen zu baden: 

me i l m a n n s H e o g r a p h i s c h t s 

I C r r t h 0 l t ' P e n t f d j f t t Deichs 
£rrttn#®al>c, 

mit v i e l e n Stäbtcplänen, statistischen 
Karten, Wappenbildern :c. 

Ein HilsSbuch erste« RsageS, enthält aus 1500 
Dctaofeiten in circa 46,WO Stttfcls alle aus 
Teutschland bejügliibkn topographischen Namen, 
inmmllicd« Ltaalen und deren Benvalttinasbezirle 
sowie alle irgendwie erwäbnenswerthen Ortschaf-
ten, die Sinwohnertahlen räch neuestem »ssiciellen 
Material, die Erhebungen über die Religion?ver-
hältinsse, Angaben über die Berfehrsansiallen, die 
Gerjcht»oiga»ijali»n, rXnbutttie. Handel und <Se< 
werbe sowie zahlreiche historische Notizen jedem 
Land und Ort beigelegt, für,, in 45,000 Anifeln 
da« Wiffen?werlkest« von allen Staaten und Ber. 
waltungsbezirken. Flüssen und Berge», Städten. 
Dürsern und Wohnorten im Deuts«yen Reich. 
2 Bände in t«an}leincu gedundrn Mark 12,50. 

Verlag des Bibliograph Instituts i i Leipzig. 

• - - T 

Die Möbel-Niederlage Graz, Franzensplatz Nr. 1 und 2 
3 M T v l s - Ä - i l * d e m L a n d c « t h e a t e r , * 9 6 

empfiehlt ihr grosses Lager von completen S c h l a f - nnd N p e l s r z l n i m e r - t i a r n i t u r r n an» Nnss- nnd Eichenhol*. Salon-Kästen. Credencen mit 
and ohne Marmor platten Spiegeln, Karnieesen. Reiche Auswahl von -Salon-Garnituren von 90 fl. aufwärts, Schlaf-Dlvana, Ottomanen nnd Ruhe-
betten. Uebernahme aller Tapeaier-Arbeiten eigener Erzeugung billigst. Ausstattungen nnd Möblirungen von Land- nnd Badehttnsero werden, 
prompt nnd billigst ausgeführt. Hochachtungsvoll 

584-52 

Eigenthum, Druck und Verlag von Johann Raknsch in CUli. Verantwortlicher Redacteur Max Beeoizi. 


